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Inſeralen-Annahme in Strasburg 
. Ehoinsit, ſowie in Thorn in 3 


Deutſchland. 
Berlin, 10. November. 

— Die Nachrichten über den Geſundheits⸗ 
zuſtand des Fürſten Bismarck lauten viel⸗ 
fach widerſprechend. Die Unterſtellung, daß 
es ſich einfach um das alte neuralgiſche Leiden 
handelt, iſt der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge leider 
nicht ganz zutreffend. Es ſind vielmehr wie 
verlautet, Symptome eines conſtitutionellen 
Leidens aufgetreten, welche die kräftige Natur 
des Reichskanzlers wohl überwinden wird, 
aber immerhin nicht unbedenklich ſind. 

— Trotz des officiöſen Dementis der Nach⸗ 
richt von dem Rücktritte des Vicepräſidenten 
des Staatsminiſteriums, des Grafen Stolberg, 
ſowie der über bevorſtehende Aenderungen in 
der Diplomatie gemachten Meldungen hält man 
in konſervativen Abgeordnetenkreiſen den Rück⸗ 
tritt des Grafen Stolberg aus dem Reichs⸗ 
und Staatsdienſte, wenn auch erſt im Früh⸗ 
jahr nächſten Jahres, für ziemlich ſicher. 

— Das Gerücht, daß Fürſt Hohenlohe 
zum Nachfolger der Grafen Stolberg auser- 
ſehen ſei, hält, die „P. Z.“ ſelbſt dann für 
unwahrſcheinlich, wenn der Rücktritt Stolbergs 
wirklich erfolgen ſollte. Sie bemerkt in 
dieſer Beziehung: In die gegenwärtige kon⸗ 
ſervative Aera würde der Staatsmann nicht 
hineinp aſſen, welcher als bairiſcher Minifter- 
präſident bewieſen hat, daß er wie im Parla⸗ 
ment, ſo auch in der Regierung ein Liberaler 
ſein will. Und Angeſichts der Verhandlungen 
mit der römiſchen Kurie, die, wenn ſie auch 
zu keinen großen poſitiven Ergebniſſen führen 
ſollten, doch ſchwerlich wieder in einem Zuſtand 
des offenen Kampfes auslaufen werden, dürfte 
am wenigſten Fürſt Hohenlohe zu einer her⸗ 
vorragenden Stellung in der preußiſchen und 
Reichsregierung geeignet ſein, da bekanntlich 
er derjenige 


Miniſterpräſident die europäiſchen Regierungen 
vergeblich aufgefordert, der Verkündigung 
jenes Dogmas entgegenzuarbeiten, ſo lange es 
noch Zeit war, und die Klerikalen haben ihn 
darum ſeitdem mit ihrem beſten Haß beehrt. 
Auch wir hoffen, daß der Fürſt noch einmal 
eine hervorragende Wirkſamkeit innerhalb der 
Regierung entfalten werde; aber die Zeit da⸗ 
zu iſt nuch nicht gekommen. 

— Wie die „Berliner Zeitung“ heute mit⸗ 
theilt, hätte im Auftrage des Reichskanzlers 
Fürſten Bismarck deſſen Güterdirektor die 
Moskauer Commerz⸗ und Leihbank angewieſen, 
ſämmtliche in der Gouvernementsſtadt Orel 
aufgeſpeichert geweſenen Getreidevorräthe an— 
zukaufen, mit dem weiteren Auftrage, daß die 
Bank in dem Ankauf der anlangenden Zufuhren 
fortfahre. Es wird dieſe Maßregel mit dem 
in Oberſchleſien herrſchenden Nothſtande in 
Verbindung gebracht. Iſt das nicht eine 
hübſche Illuſtration zur bevorſtehenden Ein⸗ 
führung der Getreidezölle? 

— Die „National⸗Ze itung“ ſchreibt: Die 
Ausſichten der großen Eiſenbahnvorlage, deren 
Diskuſſion morgen beginnt, ſind etwa folgende: 
Die konſervative Fraktion ſoll ſich einſtimmig 
für dieſelbe erklärt haben; eine ähnliche Hal⸗ 
tung ſetzen wir bei den Freikonſervativen vor⸗ 
aus; ebenſo iſt eine ſehr erhebliche Majorität 
der nationalliberalen Stimmen dafür geſichert, 
doch wird man von dieſer Seite auf die Noth⸗ 
wendigkeit hinweiſen, Garantieen zu ſchaffen. 
Dieſe Garantieen werden vorzugsweiſe ge— 
ſucht in geſetzlicher Anordnung, wonach bei 
reichen Erträgen der Eiſenbahnen Rücklagen 
zu machen ſind, in der Schaffung eines 
Eiſenbahnraths und einer feſten Umgrenzung 
der Befugniſſe der Provinzialdirektionen. An⸗ 
ſcheinend werden jene Forderungen auf kon⸗ 
ſervativer Seite Entgegenkommen finden. Die 
Stellung des Centrums hat Windhorſt am 
Sonnabend gezeichnet, wann die Fraktion ihre 
überaus tief eindringenden ſachlichen Studien 


ſo weit beendet haben wird, daß ſie ſich über 
die Vorlage ſelbſt ausſprechen kann, müſſen 
wir abwarten. Die Fortſchrittspartei wird 
wohl geſchloſſen gegen die Vorlage ſtimmen. 
Die Vorberathung wird in der Kommiſſion 
erfolgen, da die einzelnen Verträge der Ameu- 
dirung nicht unterliegen, ſondern à prendre 
ou à laisser find, wird die Detailberathung 
vorausſichtlich nicht übermäßige Zeit fort⸗ 
nehmen. 

— Die Ankunft des ruſſiſchen Thronfol⸗ 
gers in Berlin, die heute erfolgen ſollte, hat 
eine Verzögerung bis zum Donnerſtag oder 
Freitag erfahren. Dieſelbe hängt mit dem 
Beſuche des Großfürſten in Wien zuſammen 
und war in Berlin erſt am Sonntag bekannt 
geworden. Der Aufenthalt des Großfürſten 
iſt nach wie vor auf zwei Tage veranſchlagt. 

— Der „K. H. Z.“ wird von Berlin aus 
geſchrieben: Wir haben Einſicht von einer 
Privatdepeſche aus Livadia vom 6. d. M. ge⸗ 
nommen, welche meldet, daß der Czar beſchloſſen 
habe, die Reiſe nach Cannes aufzugeben. Die 
Notifikation dieſes Beſchluſſes erfolgte ſowohl 
an die Kaiſerin nach Cannes als hierher. Des⸗ 
halb wurden hier wie in Frankreich die Vor⸗ 
bereitungen der Sicherheitsbehörden für den 
Empfang des Czars eingeſtellt, Vorbereitungen, 
welche diesmal auf den ſpeciellen Wunſch der 
ruſſiſchen Polizei einen größeren Umfang als 
ſonſt annehmen ſollten, um die perſönliche 
Sicherheit des ruſſiſchen Monarchen nach allen 
Seiten hin zu garantiren. Wie uns mitge⸗ 
theilt wird, entzieht ſich ein Theil der Gründe, 
welche den Kaiſer von Rußland zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe beſtimmt haben, ſeine Reiſepläne auf⸗ 
zugeben, der öffentlichen Discuſſion. Immer⸗ 
hin mag auch der Umſtand in Betracht gezogen 
worden ſein, daß Fürſt Bismarck, deſſen Un⸗ 
wohlſein gerade in den letzten Tagen ſich ge⸗ 
ſteigert hat, an der Bewillkommnung des ruſſi⸗ 
ſchen Herrſchers behindert iſt. So läßt es ſich 
erklären, daß in den der ruſſiſchen Diplomatie 


angehörenden Kreiſen die Meinung vorherrſcht, 
daß der Beſuch des Großfürſten Wladimir und 
mehr noch die Anweſenheit des Thronfolgers 
am hieſigen Hofe als Erſatz für die unter⸗ 
bliebene Anweſenheit des Czars gelten können. 

— Wie man der „N. Frkf. Pr.“ meldet, 
erhält ſich in Fulda das Gerücht von einer 
bevorſtehenden Zuſammenkunft des katholiſchen 
deutſchen Adels (2) zum Zwecke der Berathung 
über den Culturkampf. 

— Dem Vernehmen nach finden im Han⸗ 
dels⸗Miniſterium Vorarbeiten für eine Geſetz⸗ 
Vorlage ſtatt, welche anknüpfend an das Ge⸗ 
ſetz betreffend die Errichtung öffentlicher aus⸗ 
ſchließlich zu benutzender Schlachthäuſer vom 
18. März 1868 zum Theil den Anträgen 
rheiniſcher Städte entſprechend, darauf hin⸗ 
wirken ſoll, daß der Zweck des Geſetzes nicht 
dadurch, daß Schlachthäuſer außerhalb des 
Weichbildes der größeren Städte errichtet 
werden, verfehlt wird. Man iſt in den maß⸗ 
gebenden Kreiſen der Anſicht, daß die Staats⸗ 
gierung die Umgehung der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen über das Schlachthausweſen nicht 
dulden kann, daß vielmehr energiſche Maßregeln 
ergriffen werden müſſen, damit der Schlacht⸗ 
zwang, wenn er durch die Gemeinden mit 
großen Koſten eingeführt wird, auch den 
nothwendigen Erfolg erzielt. Wie es ſcheint, 
fol zu gleicher Zeit den Gemeinden die Er- 
richtung von Schlachthäuſern dadurch er⸗ 
leichtert werden, daß Entſchädigungs⸗Anſprüche 
der Schlächter für Einſtellung der Benutzung 
der eigen Schlachthäufer nur noch in beſon⸗ 
deren Fällen ſtatthaft ſein jollen. 

— Die projectirte Schankſteuer wird das 
Abgeordnetenhaus mit einer wahren Sturm⸗ 
fluth von Petitionen ſeitens der Betheiligten 
überſchwemmen, denn aller Orten halten 
die Gaſt⸗ und Schankwirthe gegenwärtig Ver⸗ 
ſammlungen ab, um durch gemeinſame Einga⸗ 
ben das ihnen drohende Unheil abzuwenden. 
In allen dieſen Eingaben wird übereinſtimmend 


Novelle von Guſtav Höcker. 


(Fortſetzung.) 

Paulinens Bitten und Thränen, der Mutter 
eine Teſtamentsverfügung zum Nachtheile des 
Stieſſohus abzuringen, waren zwar vergeblich, 
denn die ſonſt jo nachgiebige Frau blieb in dieſem 
Punkte unerſchütterlich feſt, ſo ſehr ſie auch 
darunter litt. Aber gerade dieſe Kämpfe mit 
der Tochter benahmen ihr den Muth, den 
Sohn zurückzuberufen; ſie hätte damit nur 
den letzten Ueberreſt ihres häuslichen Friedens 
gefährdet. 

Nach dem Tode des Vaters war es an 
Paulinen, an der Erreichung ihres Zieles 
ſelbſtändig weiter zu arbeiten. Sie begann 
damit, daß ſie die einzige Fürſprecherin, 
welche Karl beſaß, möglichſt unſchädlich machte. 
Es war Paulinen nicht verborgen geblieben, 
daß die Mutter durch Vermittlung der Frau 
von Hartenſtein Briefe von Karl empfing. 
Die ehemalige Kunſtgenoſſin der Cerutti hatte 
im Hauſe freie Wohnnung, und längſt war 
Paulinen das innige Freundſchaftsbündniß 
Beider ein Stein des Anſtoßes geweſen. Sie 
blickte hochmüthig auf die Souffleuſe herab, 
die eine ſo untergeordnete Stellung einnahm 
und dabei eine fortwährende ärgerliche 
Erinnerung an die frühere Bühnenlaufbahn 
der Mutter war. Sie hatte dies der Souf⸗ 
fleuſe ſtets fühlen laſſen, indem ſie dieſelbe 
nie beachtete; jetzt aber, wo ſie die unbedeu⸗ 
tende Frau in ihrem Einfluſſe auf die Mutter 
für gefährlich hielt, bediente ſich Pauline der 
unumſchränkten Gewalt, mit welcher ſie im 
Hauſe herrſchte, und ſetzte es durch, daß die 
Soufleuſe, die ſo lange inne gehabte Wohnung 
räumen mußte, womit dem täglichen intimen 
Verkehr, den Frau von Hartenſtein als Haus⸗ 


genoſſin mit der Mutter unterhalten, eine we⸗ 
ſentliche Beſchränkung auferlegt war. 

Aber Pauline beſaß gegen den Stiefbruder 
eine noch viel ſchneidigere Waffe, als die 
Beſeitigung ſeiner Gönnerin, und dieſe Waffe 
hatte Frau Burggraf ſelbſt in die Hand der 
Tochter geliefert. Es waren Widerſprüche, in 
denen ſich zuweilen die Angaben Frau Burg⸗ 
grafs über den Zeitpunkt ihrer erſten Verhei⸗ 
rathung bewegt hatten, und gerade durch die 
peinliche Sorgſamkeit, womit ſie dieſe Wider⸗ 
ſprüche nachträglich ſtets zu korrigiren ſuchte, 
verrieth ſie dem ſcharfblickenden Mädchen, daß 
ſie eine falſche Zahl zu verbergen habe. Pau⸗ 
line hatte früher auf dieſe ſchwankenden Angaben 
kein Gewicht gelegt; jetzt kla mmerte ſie ſich 
an dieſelben feſt und nährte damit einen Ver⸗ 
dacht, daß der wirkliche Vermählungstag der 
Mutter erſt zwei Jahre nach Karls Geburt 
falle. Daß dieſer Heirath ein anderes Motiv 
als die Dankbarkeit gegen den Lehrer zu 
Grunde gelegen haben könne, glaubte Pauline 
keinen Augenblick. Daß aber ein Anderer 
ſchon vorher das Herz des jungen Mädchens 
beſeſſen und der ſpätere Gatte eine jugendliche 
Verirrung nachſichtig mit feinem Namen zur 
gedeckt haben könne, lag innerhalb des Wahr⸗ 
ſcheinlichen, und dann war Karl nicht der 
legitime Sohn der Mutter und hatte auch 
keine Anſprüche auf die Hälfte des Erbes. 
Dieſe Combination beſchäftigte Paulinen jetzt 
unausgeſetzt, und mit brennendem Verlangen 
richtete ſich ihr Blick auf die alten Papiere 
welche ſie die Mutter zuweilen aus der 
wohlverwahrten Chatulle nehmen ſah, um 
darin zu leſen. Der größte Theil der⸗ 
ſelben beſtand aus Zeitungsausſchnitten, 
— aufbewahrten Recenſionen, den längſt 
verklungenen Jubelhymnen, womit die ameri⸗ 
kaniſche Preſſe die italieniſche Nachtigall 
gefeiert hatte. Mit neu erwachtem Inter⸗ 


eſſe nahm die ehemalige Sängerin jetzt, wo ſie 


fühlte, daß ihr Lebensabend nahe, dieſe Erin⸗ 
nerungsblätter an eine ruhmvolle Jugend zur 
Hand und duldete es gern, wenn Pauline 
ebenfalls nach einem oder dem andern griff. 
Aber nur zerſtreut glitt der Blick der Tochter 
über die Spalten, ihr Auge forſchte nach ver⸗ 
gilbten Papieren, ob darunter ſich wohl der 
Tlauungsſchein befinden mochte, der ihre Zwei⸗ 
fel an der Legitimität des Stiefbruders mit 
einem Schlage zur Gewißheit machen konnte, 
Bei einer ſolchen Gelegenheit beobachtete Pau⸗ 
line, wie die Mutter ganz zufällig einen alten 
zuſammengebrochenen Brief in die Hand 
bekam, denſelben entfaltete und, nachdem ſie 
den Inhalt geleſen, offenbar eine Weile un⸗ 
ſchlüſſig ſchien, ob ſie den Brief ferner unter 
den Papieren laſſen ſollte oder nicht. Sie 
entſchied ſich für das Erſtere, legte den Brief 
aber mit einer gewiſſen Vorſicht ganz 
zu unterſt ohne Ahnung, daß die Tochter 
jeder ihrer Bewegungen anfmerkſam gefolgt 
war. Schon dieſe kleine Sorgfalt erſchien 
Paulinen auffällig genug, da ſie das Ge⸗ 
ringſte ſofort mit dem in Verbindung brachte, 
was ſie um jeden Preis zu erfahren trachtete. 
Sie merkte ſich genau, wohin die Mutter den 
Brief gelegt hatte, und wußte ihn bei der 
nächſten Gelegenheit unbemerkt hervorzuziehen, 
um ihn, hinter einem Zeitungsblatt verborgen, 
in welchem ſie anſcheinend las, raſch zu über⸗ 
fliegen. 

Es war ein trockener Geſchäftsbrief von 
einem New⸗Yorker Bankhauſe, bei welchem die 
Mutter, als fie noch die amexrikaniſchen Bühnen 
bereiſte, ihre Capitalien angelegt hatte. Das 
Schreiben war hierher gerichtet und lautete 
auf den Namen Cerutti, denn es datirte etwa 
ſechs Monate vor ihrer zweiten Heirath. Der 
Banquier meldete darin, daß er den Auftrag 
der Signora Cerutti, durch Vermittlung eines 
hieſigen Bank⸗Geſchäfts dem Theater ⸗Direktor 
Krüllmann die Summe von zwanzigtauſend 


Gulden auszahlen zu laſſen, pünktlich voll 
zogen habe und ſchloß mit der Verſiche⸗ 
rung, die ihm zur Pflicht gemachte ſtrengſte 
Discretion über den Namen der Geberin 
unter allen Umſtänden bewahren zu wollen. 
Pauline war anfangs enttäuſcht, in dem Schrift⸗ 
ſtück nichts zu finden, was ihrem Zwecke die⸗ 
nen konnte. 

Die Ueberraſchung über ſolch verſchwende⸗ 
riſche Großmuth der Mutter war in ihr das 
vorherrſchende Gefühl. Bald aber beſchäftigte 
es ihr ganzes Nachdenken, welcher Anlaß einer 
ſo reichen Schenkung zu Grunde liegen könne. 
Unmöglich konnte es der Tilgung einer alten 
Schuld gelten, ſonſt wäre dem Banquier nicht 
die ſtrengſte Verſchwiegenheit zur Pflicht ge⸗ 
macht worden, welche der Auszahlung über⸗ 
haupt jeden geſchäftlichen Charakter von vorn⸗ 
herein benahm. Nie war der Name Krüll⸗ 
mann über die Lippen der Mutter gekommen, 
und doch brachte ſie dem Manne ein ſo unge⸗ 
heures Opfer! Er mußte eine wichtige Rolle 


in ihrem Leben geſpielt haben und es mußten 


für die Mutter ſehr triftige Gründe vorhanden 
ſein, ihrer Familie gegenüber, davon zu ſchweigen. 

Auch für eine weniger ſcharſe Denkerin, 
als Pauline, wäre der Aalen durch⸗ 
ſichtig genug geweſen. üllmann war ohne 


Zweifel die von ihr längſt vermuthete Jugend⸗ 


bekanntſchaft ihrer Mutter und Karl beider 
Kind. Nur ein ſolches Band konnte das reiche 
Opfer erklären, das die vom Glücke begün⸗ 
ſtigte Sängerin dem erſten und wohl einzigen 
Manne ihres Herzens gebracht, den ſie viel⸗ 
leicht in Noth und Sorgen wußte. Und ſo 
erſchien ihr nun der trockene geſchäftsmäßige 
Banquiersbrief, über den fie anfangs enttäuſcht 
geweſen war, als ein wichtiger Fund, auf deſſen 
Ausbeutung ſie ihr ganzes Sinnen richtete. 
Wohl gelang es ihr, in dem Theateralmanach, 
den die Mutter nebſt mehreren Theaterzeitungen 
hielt, einen Direktor Krüllmann ausfindig zu 
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ausgeführt, daß die Einführung dieſer neuen 
Steuer die davon Betroffenen zum Theil cui⸗ 
niren und dem Staat und den Communen auf 
die Dauer keinen Vortheil bringen würden, 
weil die Ruinirten auch die andern Steuern 
nicht mehr würden aufbringen können. 

— Der ſchutzzöllneriſche Verband der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Handwerker und Fabrikanten läßt 
gegenwärtig wieder aller Orten eine ganze 

eihe von Petitionen zur Unterſchrift circuli⸗ 
ren, welche demnächſt dem Abgeordnetenhauſe 
ziugeſtellt werden ſollen. Die erſte betrifft 
wiederum die Errichtung von Gewerbehand⸗ 
werkerkammern, daran ſchließen ſich Petitionen 
gegen die Wanderlager und Wanderauctionen 
und gegen die Gefängnißarbeit. 

— Die in verſchiedene Blätter übergangene 
Mittheilung einer Münchener Correſpondenz, 
daß während des dermaligen Aufenthalts des 
Königs Ludwig in der Reſidenz eine Hoftafel 
ſtattfinden, und daß Se. Majeſtät den neuer⸗ 
nannten päpſtlichen Nuntius, Muſgr. Roncetti, 
zur Ueberreichung ſeines Beglaubigungsſchrei⸗ 
bens empfangen wird — wird officiös demen⸗ 

tirt; die Entgegennahme der Accreditive des 
Nuntius werde erſt erfolgen, wenn das Hof— 
. lager wieder nach München verlegt ſein wird. 
Letzteres wird nun aber früheſtens erſt gegen 
Ende dieſes Jahres der Fall ſein. Ganz das⸗ 
ſelbe Verhältniß hatte bei dem Vorgänger des 
Muſgr. Roncetti, dem Muſgr. Maſella, obge⸗ 
waltet, denn auch dieſer konnte erſt, nachdem 
er ſich bereits fünf Monate in München be⸗ 
fand, ſeine Antritts⸗Audienz erlangen. 

München, 10. November. Die Ab⸗ 
geordnetenkammer erledigte heute die Etats⸗ 
nachweiſungen der Miniſterien des Innern, 
der Finanzen und der Juſtiz. Gelegentlich 
der Nachweiſung über das „Geſetzverordnungs⸗ 
blatt“ wurde vom Abg. Schels die Gründung 
eines „Staatsanzeigers“ in Anregung gebracht, 
wie er in allen übrigen Staaten gebräuchlich 
ſei. Der Miniſter des Innern erwiederte, die 
Regierung habe dieſen Gedanken ſchon im 
Jahre 1871 einer Erörterung unterzogen, die 
damalige Kammer habe jedoch das geforderte 
Päoſtulat mit großer Majorität abgelehnt. 


F Großbritannien. 


— Im engliſchen Hofjournal wird das 
Gerücht von einer Verlobung des Großherzogs 
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von Heſſen mit einer Prinzeſſin von Hannover 
officiell für unbegründet erklärt. 

0 — Die engliſch⸗ruſſiſchen Unterhandlungen 
betreffs einer Regelung der afghaniſchen und 


. das brittiſche Cabinet von der ruſſiſchen Regie⸗ 
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wondten Gutsbefikersfamilie, in welche Leontine 


ſenden ließ, mit denen 


4 den Kopf, fich ſelbſt als Sängerin auszugeben, 


7 ſich bei dem Direktor perſönlich einzuführen, aber 
es ſtiegen ihr doch auch Bedenken dagegen auf. 


ri 


Paulinens 


Wiege in ihrem Zwecke gefördert werden ſollte, 
trat fie die Reiſe an. 


tionen von John Robert kennen lernten. 


centralaſiatiſchen Fragen nehmen ihren Fort⸗ 
gang. Wie aus London berichtet wird, hat 


rung Mittheilungen empfangen, die im freund⸗ 
liichſten Geiſte abgefaßt find, — Ueber die 
Lage der Dinge in Afghaniftan ſelbſt wird aus 
Kabul gemeldet, daß die Truppen des Emirs 
in Turkeſtan rebellirt haben. Sie haben den 
Bamian⸗Paß erreicht, und man glaubt, es ſei 
ihre Abſicht, ihre Waffen abzuliefern und fried⸗ 
lich nach ihren Heimſtätten zurückzukehren. — 
General Roberts hat einige erfolgreiche Reco⸗ 
gnoscirungen in der Richtung von Djugdullak 
unternommen. Man ermittelte eine Route, 


die, obgleich länger, einem Truppenmarſch nur 
wenige natürliche Schwierigkeiten darbietet. — 
General Gough hat mit ſeiner Brigade einige 
unfreundliche Dorfbewohner gezüchtigt, die Trans⸗ 
portcolonnen beraubt hatten. — Im Hinblick 
auf die gegenwärtigen kritiſchen Zuſtände in 
Birma iſt es für räthlich erachtet worden, die 
britiſchen Truppen an der birmaniſchen Grenze 


weſentlich zu verſtärken. Es haben demnach 


drei Batterien der Königl. Artillerie Marſch⸗ 
befehl nach Indien erhalten. 


— In artilleriſtiſchen Kreiſen ſcheint ſich 
der Eindruck zu befeſtigen, daß die Vorder⸗ 
lader auch in England den Hinterladern weichen 
müſſen. Vor einiger Zeit wurde vom Kriegs⸗ 
amt eine Commilfion zur Erörterung der 
Geſchützfrage eingeſetzt; und wie es heißt, wird 
dieſelbe in ihrem Bericht, den fie bald ein— 
zureichen gedenkt, den Uebergang zum Hinter- 
laderſyſtem vorſchlagen. Für England wäre 
das artilleriſtiſch und financiel eine Empfeh⸗ 
lung von tiefgreifender Bedeutung. Bisher 
hat man trotz wiederholter Mahnrufe geradezu 
mit Fanatismus an dem Vorderladerſyſtem 
feſtgehalten und darauf ohne Rückſicht auf die 
Möglichkeit eines Irrthums gewaltige Sum⸗ 
men verwandt. Von dem verwandten Gelde 
wird fortan ein anſehnlicher Theil für verloren 
gelten müſſen. Lautet der Bericht der Com⸗ 
miſſion dem Hinterladerſyſtem ſo entſchieden 
günſtig, wie behauptet wird, ſo iſt gar nicht 
zu bezweifeln, daß die Empfehlungen der 
Commiſſion ſich zu Entſcheidungen des Kriegs- 
amts umgeſtalten und die Vorderlader mit der 
Zeit verſchwinden werden. Zuvörderſt wird 
man wohl die Panzerſchiffe mit der neuen 
Waffe ausrüſten, weil hier die Aenderung zu— 
meiſt Noth thut. 

— Wie vom Cap gemeldet wird, hat Sir 
Garnet Wolſeley eine Commiſſion zur Ab⸗ 
gränzung der neuen Zuluſtaaten eingeſetzt. 
Ihre Mitglieder ſind Oberſt Villiers, Haupt⸗ 
mann Alloyer und Hauptmann Moore; ſie hat 
die Gränze der dreizehn Gebiete, deren jedes 
einen eigenen Häuptling erhält, ſo kenntlich 
wie möglich abzuzeichnen und mit Gränzpfählen 
abzuſtecken. In ſolch kleine Bruchtheile zer- 
ſplittert, wird das Zuluvolk in Zukunft den 
europäiſchen Anſiedlern ſchwerlich gefährlich 
werden, zum mindeſten ſo lange eine gehörige 
Ueberwachung Statt findet. 


Belgien. 

Brüſſel, 9. November. Heute fand aul 
dem hieſigen Kirchhofe die feierliche Einweih⸗ 
ung des Denkmals für die im Jahre 1870 
und 1871 in Belgien verſtorbenen deutſchen 
Krieger ſtatt. Der Feierlichkeit, bei welcher 
der Bürgermeiſter, der proteſtantiſche Prediger 
und Andere Reden hielten, wohnten der deutſche 
Geſandte, die Spitzen der Behörden, Mitglie⸗ 
der der deutſchen Colonie, ſowie eine zahlreiche 


Menſchenmenge bei. 


Rußland. 


Petersburg, 9. Novemder. Eine aller⸗ 
höchſte Verordnung regelt die Anwendung der 
Waffen durch die Polizei und Gensdarmerie 
während der Erfüllung ihrer Amtspflicht und 


verfügt, daß der Gebrauch der Waffen beim 
Selbſtſchutze gegen Bewaffnete, bei einem An⸗ 
falle in der Vertheidigung Anderer, ſowie bei 
einem Anfalle während der Verhaftung von 


der Waffe bei einer Berufung der Polizei und 


und zwar nach dreimaliger lauter Verwarnung 


wenn es auch dasjenige des hl. Thomas if: 
den Papſt mit den einflußreichſten Stützen 
ſeiner Macht und Unfehlbarkeit — und das 
ſind zweifellos die Jeſuiten — in Conflict 
gerathen laſſen ſollten; die Jeſuiten ſelbſt 
würden ſo etwas auch ſchon zu verhüten 
wiſſen. Eine Unterredung die in dieſen Tagen 
Leo XIII. mit dem Jeſuitenoberſten Pater 
Beckx gehabt hat, beweiſt, daß von einer ernſt⸗ 
haften und andauernden Differenz dieſer beiden 
Kirchenſäulen kaum die Rede ſein kann. Der 
„Italie“ geht darüber aus dem Vatican eine 
Mittheilung zu, welche zugleich auf's Neue 
beweiſt, mit welcher Schlauheit der Jeſuiten⸗ 
Orden zu operiren verſteht. Der Bericht des 
Blattes lautet: „Vor einigen Tagen iſt der 
General des Jeſuitenordens, Pater Beckx, nach 
Rom gekommen, um dem Papſte in Be⸗ 
treff der Bulle „Alterni patris“, welche den 
Unterricht nach der Philoſophie des hl. Thomas 
einführt, ſeine Unterwerfung anzukündigen. 
Bei dieſer Gelegenheit hätte, — ſo hat man 
ſich erzählt — Leo XIII. dem Pater Beckx 
den ſchmeichelhafteſten Empfang bereitet und 
ihn mit Lobreden überhäuft. Dieſe Mit⸗ 
theilung iſt ungenau und übertrieben. Der 
Papſt hat einfach dem Jeſuitengeneral erklärt, 
daß er erfreut über die Unterwerfung der 
Geſellſchaft ſei, und daß dieſer Akt den Grund⸗ 
ſätzen der Encyelica eine lebhafte Unterſtützung 
gewähren würde, da die Jeſuiten eine große 
Anzahl Collegien beſäßen und in großem 
Maße helfen könnten, die thomiſtiſche 
Philoſophie zu verbreiten“ 


Amerika. 


Newyork, 9. November. Der Dampfer 
„Arizona“ von der Guion-Linie ſtieß auf der 
Fahrt von Newyork nach Liverpool am Frei⸗ 
tag Abend gegen einen Eisberg und erlitt 
eine Beſchädigung am Bug. Derſelbe iſt heute 
bei St. Johns auf New⸗Foundland angelangt. 
Perſonen ſind nicht beſchädigt worden, auch die 
Ladung iſt unverſehrt geblieben. — Hier ein⸗ 
gegangene Nachrichten aus Somoa vom 
21. September er. melden, daß es zwiſchen 
den Streitkräften Malietoa's und denen der 
früheren Regierung zu einem Zuſammenſtoß 
gekommen ſei, bei welchem der erſtere den 
Sieg davon getragen hätte. Malietoa habe 
im Auftrage Englands einen Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen mit Gordon, deſſen Hauptpunkt die 
Errichtung einer engliſchen Kohlenſtation und 
Flottendocks in einer anderen Gegend, als der 
von der amerikaniſchen Regierung gewählten 
bilde. — Zwiſchen Gordon, dem Kapitän 
Chandler, dem Befehlshaber des amerikaniſchen 
Kriegsſchiffes „Hackawana“ und dem deutſchen 
Conſul Weber iſt eine Verabredung getroffen 
worden zur Aufrechterhaltung der Ordnung in 
Apia; hiernach würde für die Municipalver⸗ 
waltung eine Regierungsbehörde eingeſetzt wer- 
den, die aus den in Apia anweſenden fremden 
Conſuln und Reſidenten beſtehen ſoll, deren 
Regierungen Verträge mit Samoa haben. Die 
Contrahirenden erkennen Malietoa an und 
haben ihre amtlichen Beziehungen mit deſſen 
Regierung aufgenommen. 

— Die neueſten Mittheilungen über den 


Verbrechern und der Verfolgung entlaufener 
Arreſtanten zuläſſig ſei, dagegen könne von 


Gensdarmerie zur Wiederherſtellung der Ord⸗ 
nung nur auf Anordnung der Polizeibehörde 


der Tumultuanten Gebrauch gemacht werden. 

— Ueber die Befeſtigung der ruſſiſchen 
Weichſelgrenze wird der „P. Ztg.“ aus War⸗ 
ſchau geſchrieben: „Die ruſſiſche Regierung hat 
in neuerer Zeit ihre Aufmerkſamkeit der Befe⸗ 
ſtigung der Weichſellinie zugewandt. Trotz 
der Geldklemme, in welcher ſie ſich befindet, 
hat fie angeordnet, daß bei der Feſtung JIwan⸗ 
gorod (Demblin) ſechs neue Forts erbaut und 
ſchleunigſt fertig geſtellt werden. Vier dieſer 
Forts, zu denen die Erdarbeiten bereits been⸗ 
det und die Maurerarbeiten mit Macht in 
Angriff genommen ſind, werden ſich auf dem 
rechten Weichſelufer in der Entfernung von 
1½ Werſt von den alten Befeſtigungen, zwei 
aber auf dem linken Weichſelufer befinden und 
zur Verſtärkung der alten Feſtung von dieſer 
Seite aus dienen, eine Art Brückenkopf bilden. 
Das eine der vier Forts auf dem rechten 
Weichſelufer wird die Weichſelbahn beherrſchen. 
Die Weichſellinie wird von drei befeſtigten 
Punkten beſchützt und zwar von Iwangorod 
(Demblin), von der warſchauer Alexander - 
Citadelle und von Nowogeorgiewsk (Modlin.) 
Wenngleich die Alexandereitadelle nicht ſonder⸗ 
lich feſt iſt, da ſie nach den eigenen Worten 
des Kaiſers Nikolaus J. gegen Warſchau erbaut 
iſt, um es „beim erſten Zeichen eines Aufſtan— 
des in den Grund zu ſchießen und es nie 
mehr wieder zu erbauen“, ſo hätte ſie doch im 
Kriege immerhin einige Bedeutung, da ſie ja 
Erdwerken als Mittelpunkt dienen könnte. 
Eine zweite befeſtigte Linie, gleichſam die 
Reſerve der drei Weichſelfeſtungen, bildet 
Bresc-Litewski und Zamosc. Gegen wen 
Rußland, trotz aller Friedensverſicherungen 
rüſtet, dürfte nicht ſchwer zu errathen ſein. 
Das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß iſt ihm ein 
Dorn im Auge, und hieraus machen die höhe— 
ren ruſſiſchen Beamten, ſowie die Preſſe kein Hehl. 


Italien. 


— Vor einiger Zeit wurde aus Rom 
gemeldet, Papſt Leo habe ſämmtliche Profeſſoren 
der Philoſophie an dem römiſchen Seminar, 
dem Seminar Pius IX. und der Propaganda 
Fidei, plötzlich entlaſſen und durch ſtricte An- 
hänger der Lehre Thomas von Aquino erſetzt, 
die Gegner der Jeſuiten ſeien. So habe 
Leo XIII. die Theorien ſeiner letzten Encyelica 
praktiſch durchzuführen begonnen und ſomit 
„dem Jeſuitenorden den Krieg erklärt.“ 
Die Thatſache der Berufung thomiſtiſcher 
Profeſſoren iſt richtig, die daran geknüpfte 
Folgerung, damit ſei dem Jeſuitenorden der 
Krieg erklärt, dürfte weniger berechtigt ſein. 
Die maßgebenden Organe im Vatican ſind viel 
zu praktiſche Politiker, als daß ſie einem 
„philoſophiſchen Lehrſyſtem“ zu Liebe, und 


machen, der verſchiedene Städte bereiſte; aber 
ſollte ſie davon Nutzen ziehen? Monate lang 
quälte ſie ſich vergebens mit Plänen, da er⸗ 
hielt ſie von ihrer Freundin, Leontine von Schüm⸗ 
mern, die Einladung zu einer gemeinſchaftlichen 
Reeiſe, und ohne Ahnung, daß fie auf dieſem 


Es galt dem Beſuche 
einer dem Major von Schümmern nahe ver⸗ 


ihre Freundin einführen wollte. Erlenhof hieß 
der freundliche Landſitz, wo Beide eine Reihe 
angenehmer Tage verlebten und durch die 
Gutsbeſitzerstöchter zugleich die Liedercompoſi⸗ 


Schon näherte ſich der Aufenthalt ſeinem Ende, 
als Pauline ſich noch einige Muſikſtücke nach⸗ 
ie die Töchter des 
Hauſes bekannt machen wollte. Die anlangen⸗ 
den Muſikalien waren in die neueſten Theater⸗ 
zeitungen eingeſchlagen, und in einer derſelben 
fand Pauline die von Krüllmann erlaſſene 
Vacanzausſchreibung. Der Badeort, wo der 
Theaterdirektor Vorſtellungen ad fonnte 
ohne allzu großen Umweg auf der Rückreiſe 
berührt werden. Das lockte Paulinen zumeiſt. 
Wohl ſchwirrte ihr zugleich der Plan durch 


weil dies der einfachſte Anknüpfungspunkt war, 


Sie beſprach ſich mit Leontine darüber, welche 
in Paulinens Geheimniß längſt eingeweiht war 
und fie mit manchem klugen Rath ſchon unter- 

ſtützt hatte. Die muthwillige Freundin ergriff 
Idee mit beiden Händen; bei allen 
ihren ariſtokratiſchen Vorurtheilen gegen die 


Leute vom Theater, fand ſie nichts Anſtößiges 


darin, ſich eines höheren Zweckes wegen leut⸗ 
selig ſelbſt einmal in dieſe Sphäre herabzulaſſen, 
und dachte ſogleich an die vornehme Lady 
Durham, die ja auch mit ihrer Vertrauten 


ſogar bis zu den Mägden herabgeſtiegen war. 
Leontine erblickte in dem Vorhaben ein köſtliches 
Abenteuer, das ſie mächtig anlockte, ſie war 
ſelbſt mit bei der Partie, und nun bekam auch 
Pauline Muth, das Wagniß zu beſtehen. 
Beide wollten einmal Lady Durham und 
Nancy ſpielen, wenn auch in neuer Variante. 
Die wenigen Tage, deren ſie zur Ausführung 
ihres Abenteuers bedurften, ſchlugen ſie 
heraus, indem ſie ihren Aufenthalt auf Erlenhof 
abkürzten; aber auch einen unliebſamen Zufall, 
der ihre Diverſion den Angehörigen daheim 
verrathen konnte, fürchteten ſie nicht allzu 
ſehr, denn genau die dominirende Stellung, 
welche Pauline zu Hauſe einnahm, behauptete 
Leontine ihrem Vater gegenüber, ſeit derſelbe 
Wittwer geworden war. 

So begaben ſich Beide kecken Muths auf 
die Reiſe zu dem um Sängerinnen verlegenen 
Theaterdirektor, bei welchem Pauline als 

räulein Lenz, Leontine als Fräulein Spring 
ſich einführte, und was ſie auf dieſer aben⸗ 
teuerlichen Fahrt erreichten und erlebten, ſo⸗ 
wohl Erhofftes wie Unerwartetes, das iſt dem 
Leſer bereits aus früheren Kapiteln bekannt. 


VI. 

Wie ſo ganz verändert kehrte Pauline von 
ihrer Reiſe zurück! Sie hatte ſich in 
ein kühnes Abenteuer eingelaſſen, um in eng⸗ 
herziger Berechnung den Schleier von einem Ge⸗ 
heimniß zu lüften und war im Laufe dieſes 
Abenteuers von dem mächtigſten und geheimniß⸗ 
vollſten aller Gefühle überraſcht worden, zu 
denen ſich das Menſchenherz erhebt. Es war 
ihr gelungen, in dem herrſchenden Dunkel eine 
Spur zu entdecken, die ihrem ehrgeizigen Plane 
zur Förderung gereichen mußte, und ſchon 
beſaß ſie in demſelben Augenblicke nicht mehr 
die Fähigkeit, ſich ihres Erfolges zu freuen, ſo 
raſch hatte die Liebe ihren Gedanken eine neue 
Richtung gegeben. Vertrauend auf die Unan⸗ 


ſüdamerikaniſchen Krieg beſtätigen das Sinken 
des „Huaskar“ nicht. Nach Berichten aus 
Valparaiſo vom 12. Oltober iſt der Huaskar 
von den Chilenen in den dortigen Hafen bug⸗ 
firt worden und ſoll für die chileniſche Marine 
neu ausgerüſtet und bemannt werden. Der 
gefallene peruaniſche Admiral Grau wird auf 
Anordnung der chileniſchen Regierung mit mi⸗ 
litäriſchen Ehren zur Ruhe beſtattet. Ueber 
das Gefecht vom 8. Oktober kommen noch 
einige nähere Mittheilungen. Es war um 
3 Uhr Morgens, als der Huaskar und die 
Union vor der Rede von Antofagaſta erſchie⸗ 
nen. Der Blanko Eskalada machte einen Aus⸗ 
fall gegen ſie, ſie zogen ſich nordwärts zurück, 
begegneten aber dabei den chileniſchen Schiffen 
Almirante Cochrane, O' Higgins und Loa, die 
auf der Höhe von Mejillones gekreuzt hatten. 
Die Union entkam um 9 Uhr Morgens, der 
Huaskar ergab ſich um 11 Uhr Morgens, 
nachdem 25 Mann feiner Beſatzung getödtet, 
36 ertrunken und 140 gefangen genommen 
waren. Dem Admiral Grau wurde den vier⸗ 
ten Schuß, der abgefeuert wurde, ein Arm 
und ein Bein weggeriſſen, und als er nach 
dem Verbandplatze auf dem unteren Verdecke 
getragen wurde, riß ein weiterer Schuß ſeinen 
Körper in Stücke. Nur ſein Kopf und ein 
Theil ſeines Körpers wurden geborgen. Als 
der Huaskar in Antofagaſta anlangte, wurde 
ermittelt, daß ein Thurm zerftört war während 
die Maſchinen unverſehrt And. Der Almirante 
Cochrane erlitt ernftliche Beſchädigungen und 
10 Mann ſeiner Beſatzung wurden während 
des Kampfes verwundet. 


— 
Der Entwurf tines Schankſteuergeſetzes. 


Der im Finanzminiſterium ausgearbeitete Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Steuer vom Vertriebe geiſtiger 
Getränke hat folgenden Wortlaut: { 

9 1. Wer geiſtige Getränke irgend einer Art zum 
Genuſſe auf der Stelle feilbietet (ausſchenkt) oder Klein⸗ 
handel mit Spiritus oder Branntwein betreibt, hat 
neben und unabhängig von der betreffenden Gewerbe⸗ 


taſtbarkeit ihrer Würde, hatte ſie in ſpielendem 
Uebermuth den Schritt in jene Scheinwelt der 
Bretter gewagt, auf die ſie nur mit vornehmem 
Achſelzucken geblickt, und dennoch war ſie von 
Stimmungen überraſcht worden, in welchen ſie 
Stellung und Reichthum dahingegeben hätte 
für das Glück, an der Seite des geliebten 
Mannes ſich an dieſe Scheinwelt ſelbſt zu ketten, 
um ſein Ringen und Streben zu theilen. 
Aber dem Herzen glauben und dem Ver⸗ 
ſtande gehorchen iſt ſchon ein halber Verrath 
an erſterem. Pauline hatte ſich freilich nicht 
us eigener Kraft aufgerafft, ihre im Kurorte 
geſpielte Rolle abzubrechen und ſich von den 
ſüßen Banden, die fie gefeſſelt hielten, los⸗ 
zureißen. Das Meiſte hierzu hatte Leontine 
beigetragen, die ihr die Nothwendigkeit der 
Trennung vor Augen führte und auch 
ſelbſt als Beiſpiel voranleuchtete. Wider I 0 
Willen hatte Pauline den Vorſtellungen nach⸗ 
gegeben, nur dem äußeren Zwange gehorchend 
und die kaltherzigen Gründe der Freundin 
verwerfend. Aber die Stimme des Herzens 
klang ihr noch zu neu, um ſich ganz ihrem 
Rathe anzuvertraun; die Richtung ihres Gemüths, 
von früher Jugend an durch eine verkehrte 
Erziehung beſtimmt, konnte durch die zarte 
Epiſode weniger Tage nicht dauernd aus der 
alten Bahn gedrängt bleiben; Pauline war 
ſich zu unklar darüber, was das Rechte ſei, ſie 
hatte auch zu lange den Umgang Leontine's ge- 
noſſen und zu tief hatten in ihrer Anſchauung 
die weltmänniſchen Grundſätze, die in der vor⸗ 
nehmen Majorsfamilie galten, Wurzel geſchlagen, 
als daß ſie das Alles mit einem Male hätte 
über Bord werfen können. Die Freundin 
gewann allmählig wieder ihren früheren Ein⸗ 
fluß über Paulinen. Trotzdem Leontine um 
zwei Jahre jünger war, hatte ſie doch bereits 
einige Erfahrungen mii Männerherzen hinter 
ſich. (Fortſetzung folgt.) 


8 


8 aer die vom 1. April 1880 ab nach den Vorſchriften 


dieſes Geſetzes für die Gemeinden w. Kreiſe zu er⸗ 
hebende Steuer zu entrichten. Der Steuer ſind nicht 
unterworfen: 1) Weinbauer, inſoweit ſie wegen des 
Ausſchanks eigener Erzeugniſſe im Polizeibezirke ihres 
Weingutes oder Wohnortes auch von der Gewerbeſteuer 
befreit find; 2) Kleinhändler, welche das Feilbieten 
von Spiritus ausſchließlich auf denaturirten Spiritus 
beſchränken. 

8 2. Der Handel mit Spiritus oder Branntwein 
wird als Kleinhandel (im Sinne des $ 1) angeſehen, 
wenn dabei Mengen unter 17,175 Liter abgegeben 
werden. 

8 3. Auf die durch dieſes Geſetz eingeführte Steuer 
finden, ſoweit ſich aus denſelben nicht Abweichungen 
davon ergeben, die bezüglich der Ermittelung, Ver⸗ 
theilung und Erhebung der Gewerbeſteuer in der 
Klaſſe O, geltenden Vorſchriften, mit Einſchluß der⸗ 
jenigen über das Beſchwerdeverfahren und über die 
den Kreis⸗ und Gemeindebehörden obliegenden Ver⸗ 
pflichtungen, namentlich die Vorſchriften in den 88 26, 
28 und 29, 31—33. 34 Lit, a und e bis k und 35 
des Geſetzes wegen Ent ichtung der Gewerbeſteuer vom 
30, Mai 1820 Anwendung. Das Gleiche gilt bezüg⸗ 
lich des Geſetzes über die Verjährungsfriſten der öffent⸗ 
lichen Abgaben vom 18. Juni 1840. 

§ 4. Die bezüglich der Veranlagung der Gewerbe⸗ 
ſteuerklaſſe C. beſtehenden Steuerbezirke ſind in der 
Regel auch für die Veranlagung der nach $ 1 zu er⸗ 
hebenden Steuer maßgebend. Der Finanzminiſter kann 
jedoch Anlagen und Ortſchaften, welche hinſichtlich des 
nach dieſem Geſetze ſteuerpflichtigen Geſchäftsbetriebes 
als Zubehör einer benachbarten Stadt anzuſehen ſind, 
mit letzterer zu einem Steuerbezirke auch dann ver⸗ 
einigen, wenn dies bezüglich der Gewerbeſteuer im 
Allgemeinen nicht geſchehen iſt. ö 

5. Die Steuerpflichtigen jedes Steuerbezirks 
bilden unter ſich eine Steuergeſellſchaft; deren Abge⸗ 
ordneten liegt die Steuervertheilung auf die Steuer⸗ 
pflichtigen und zwar ausſchließlich nach dem Umfange 
und der Beſchaffenheit des der Beſteuerung nach dieſem 
Geſetze unterliegenden Geſchäftsbetriebes derſelben ob. 
Die Mittelſätze, welche die Steuerpflichtigen jedes Be- 
zirkes im Durchſchnitt aufzubringen haben und die 
niedrigſten bei der Veranlagung zuläſſigen Steuerſätze 
ſind: Mittelſatz Niedrigſter Satz 

jährl. monatl. jährl. monatl. 
Mk. Mk. 


t Mk. Mk. 
für die Stadt Berlin. . 204 17 
für die erſte Gewerbeſteuer⸗ 24 2 
Abtheilung m. Ausnahme . 
einn een 
für die zweite Gewerbeſteuer⸗ 
Abtheilung 132 11 18 1. 50 
für die dritte Gewerbeſteuer⸗ 
Abtheilung . 108 9 
für die vierte Gewerbeſteuer⸗ 121 1 
Abtheilung 84 7 


Durch königliche Verordnung können — in den drei 
erſten Abtheilungen auf Grund eines Gemeindebeſchluſſes, 
in der vierten Abtheilung auf Grund eines Beſchluſſes 
der Kreisvertretung — erhöhte Mittelfätze für die be⸗ 
treffenden Steuerbezirke eingeführt werden. 

§ 6. Werden die im § 1 bezeichneten Geſchäfte 
durch denſelben Inhaber von mehr als einer Betriebs- 
ſtelle (Laden, Schanklokal und dergl.) aus betrieben, 
ſo iſt von jeder derſelben die Steuer beſonders zu ent⸗ 
richten und für jede Betriebsſtelle ein Mittelſatz in An⸗ 
rechnung zu bringen. Wenn der Ausſchank geiſtiger 
Getränke und der Kleinhandel mit Spiritus oder Brannt⸗ 
wein von derſelben Betriebsſtelle aus, von demſelben 
Geſchäftsinhaber betrieben wird, ſo iſt die Steuer nur 
einmal zu erheben. 

8 7. Der Finanzminiſter ift ermächtigt, nach Aeuße⸗ 
rung der Veranlagungs-Behörde ausnahmsweiſe ſolchen 
Gewerbetreibenden, welche den niedrigſten Satz der 
Steuer nicht aufzubringen vermögen, den ſtenerfreien 
Betrieb zu geſtatten. In dieſem Falle ſind dieſelben 
bei der Berechnung der von der Geſellſchaft aufzu⸗ 
bringenden Steuer mit Mittelſätzen nicht in Anrechnung 
zu bringen. 

8 8. Die Iſteinnahme der Steuer wird in Berlin 
und den Steuerbezirken der erſten, zweiten und dritten 
Gewerbeſteuerabtheilung den betreffenden Gemeinden, in 
denen der vierten Abtheilung den betreffenden Kreiſen 
überwieſen. Ueber die Verwendung im Falle zu Lit. C. 
die Kreisvertretungen zur Gunſten der betheiligten Ge⸗ 
meinden und Gutsbezirke zu beſchließen; jedoch iſt die 
Rückgewähr der in den einzelnen Gemeinden und Guts⸗ 
bezirken aufgekommenen Steuerbeträge an dieſe auszu⸗ 
ſchließen. Inſoweit die Erhebung der Steuer durch 
Staatsbeamte (Steuerempfänger, Steuerkaſſe in Berlin, 
Kreiskaſſe in Frankfurt a. M.) bewirkt wird, ſind von 
der den Gemeinden und Kreiſen zu überweiſenden Iſt⸗ 
einnahme 3 Prozent als Erhebungskoſten für die Staats⸗ 
kaſſe vorweg in Abzug zu bringen. Im Uebrigen ſteht 
weder dem Staate noch den Gemeinden für ihre Mit⸗ 
wirkung bei der Veranlagung und Erhebung der Steuer 
ein Anſpruch auf Vergütung zu. 

— — nn 


Provinzielles. 


Königsberg, 8. November. In voriger 
Woche haben hier verſchiedene, bisher für ſolid 
gehaltene Firmen ihre Zahlungen einſtellen 
müſſen und man kann heute noch nicht abſehen, 
wie viele noch nachfolgen werden, da bereits 

Gerüchte von neuen Akkordverſuchen verbreitet 
werden. Einer jener Falliten iſt im Vorgefühl 
der Kataſtrophe flüchtig geworden. Vor eini⸗ 
gen Tagen las man ein Inſerat in einer hie⸗ 

en Zeitung, in der vor Ankauf eines Wechſels 
über 2000 Mark gewarnt wird, der ſich in 
— des Flüchtlings befinden ſollte. Dieſe 

arnung wird wohl zu ſpät gekommen ſein. 
Als Haupturſache aller dieſer Bankerotte wird 
ſogenannte Wechſelreiterei angegeben, in der 
einzelne Leute den Leichtſiun bis aufs Aeußerſte 


trieben, indem fie aus Gefälligkeit leere Wechſel⸗ 


formulare mit ihrem Accept verſahen (Blanko⸗ 
Accepte) und ſo ihren guten Freunden freies 
Spiel ließen. Derartige Geſchäfte ſollen von 
ihnen bereits jahrelang gemacht worden ſein, 


bis die Kataſtrophe jetzt eingetreten iſt, die mit 


dem Selbſtmord eines zahlungsunfähigen Kauf⸗ 
manns in Tapiau anfing. (G.) 
? Neidenburg, 9. November. Geſtern 
früh verſtarb hier plötzlich der Jäger und 
Gärtner Bolz, ein ſehr pflichttreuer Wirthſchafts⸗ 
beamter des Herrn Lieutenant Becker. Am 
Hes Abend hatte B. die Roſenſtöcke zum 
interſchlafe eingebettet und dabei den Leuten, 


1 


die ihm behilflich waren, Schnaps verabfolgt. 
Den Reit des Schnapſes deponirte B. in der 
Stube des Inſpectors M. in deſſen Waſchtiſch. 
Am Sonnabend früh 4 Uhr war Bolz, der 
nicht im Hauptgut, ſondern auf einem Abbau 
wohnte, ſchon in Thätigkeit, ſtellte die Arbeits⸗ 
leute ein und ging in die Stube des Inſpec⸗ 
tors, um ein Schnäpschen zu trinken. Er 
nahm ſeine Flaſche, wunderte ſich aber, daß 
der Schnaps ſo furchtbar bitter ſchmeckte und 
fragte den Inſpector, ob er ihm Wermuth 
hineingethan. Der Inſpector, noch im Bett 
liegend, verneinte es. Gleich nach dem Genuß 
des Schnapſes wurde dem pp. B. heftig un⸗ 
wohl, er bekam Krämpfe, wollte nach Hauſe 
eilen, fiel aber ſchon nach wenigen Schritten 
an einer Inſtkathe zufammen. Sein Jammern 
rief Leute herbei, auch Herr Becker war in 
wenigen Minuten bei dem Unglücklichen; 
doch war Hilfe nicht mehr möglich. Er 
verſchied mit den Torten: „Ich bin vergiftet! 
Herr Lieutenant verlaſſen Sie meinen Jungen 
nicht!“ Die ſofort eingeleitete Unterſuchung 
wird ja wohl Genaueres feſtſtellen. Heute 
ſoll die Section der Leiche ſtattfinden. Dem 
Verdacht, welchen man hier ausſpricht, müſſen 
wir vorläufig Anſtand nehmen, Ausdruck zu 
geben. 

Danzig, 11. November. In der Ver⸗ 
waltungsſtreitſache des Provinzialverbandes von 
Oſtpreußen wider den Provinzialverband von 
Weſtpreußen wegen Herauszahlung eines 
Betrages von 22,462,88 Mk. aus der Summe 
von 51,130 Mk., welche als Erlös aus den 
von Seiten der königl. Staatsregierung in der 
Zeit von der Verkündigung des Dotations⸗ 
geſetzes vom 8. Juli 1875 bis zum Uebergange 
der Verwaltung der Staatschauſſeen auf die 
Provinz Preußen, den 2. Januar 1876, ver⸗ 
kauften Chauſſeehäuſern aus der Staatskaſſe 
an Weſtpreußen gezahlt worden, iſt nunmehr 
das den Anſpruch der Proninz Oſtpreußen ab⸗ 
weiſendeErkenntniß desOberverwaltungsgerichts 
ausgefertigt worden. 

Graudenz, 10. November. Seit Sonn⸗ 
abend iſt es geſtattet, den einen Fußſteig der 
Eiſenbahnbrücke über die Weichſel zu benutzen. 
Von dieſer Erlaubniß machten geſtern viele, 
viele Hunderte Gebrauch. Namentlich geſtern 
Nachmittag entwickelte ſich eine wahre Völker⸗ 
wanderung, welche ihren Zug über die Brücke 
nahm, um einerſeits das großartige Bauwerk, 
andererſeits die herrliche Umſchau über den 
Strom und die Uferlandſchaft zu bewundern. 
Im guten Spazierſchritt braucht man ½ Stunde, 
um über die Brücke zu gehen. G.) 

* Schönſee, 10. November. Auf dem 
Gute Szychowo iſt der Inſpektor Herr M. 
beinahe ein Opfer der Ofenklappe geworden. 
Der Nachtwächter heizte Morgens um 3 Uhr 
bei demſelben das Zimmer mit Kohlen, und 
als der Wirth ſpäter das Zimmer betrat, fand 
er Herrn M. ſchon in bewußtloſem Zuſtande; 
den angewendeten Bemühungen gelang es, 
Herrn M. in's Leben zurückzurufen. 

Poſen, 9. November. [Ablehnung der 
Oeffentlichkeit] Wie ſeiner Zeit mitgetheilt 
wurde, ſtellten die hieſigen leitenden Blätter 
der Polen an die polniſche Fraktion des Reichs⸗ 
und Landtages die Forderung, nach dem Vor⸗ 
gange der galiziſchen Reichstags-Delegation 
ihre Verhandlungen und Beſchlüſſe zu ver⸗ 
öffentlichen. Ein „älteres Mitglied der pol⸗ 
niſchen Fraction des Landtages“ giebt hierauf 
dem „Dziennik Poznanski“ die Belehrung, daß 
eine Realiſirung dieſer Forderung unmöglich 
und unthunlich ſei. Unmöglich, weil die Ver⸗ 
handlungen der beiden polniſchen Fraktionen 
nur protokollariſch aufgenommen, nicht aber 
ſtenographirt werden. Die Verſendung der 
„offiziöſen Correſpondenz“ müßte an alle pol⸗ 
niſchen Blätter erfolgen, da keins den Vorzug 
eines offiziellen Organs der Fraktionen beſitzt, 
und dies würde den Schriftführern der Frak⸗ 
tionen (die noch nicht wiſſen wollen, daß ſich 
Schriftſtücke auf mechaniſchem Wege durch Auto⸗ 
graphiren leicht vervielfältigen laſſen) eine 
Menge Arbeit machen. Indeß iſt auch eine 
Veröffentlichung der Verhandlungen und Be⸗ 
ſchlüſſe der Fraktionen aus taktiſchen Gründen 
inopportun, da dadurch das Verhalten der 
Fraktion vorzeitig demaskirt werden könnte. 

(Br. Z.) 

Thorn. Die poln. Volksblätter ſuchen — 
wahrſcheinlich auf Weiſung der höhern geiſt⸗ 
lichen Behörde — der angeregten Petitions⸗ 
bewegung zur Beſeitigung der evangeliſchen 
Kreis- und Lokalſchulinſpectoren durch Ver⸗ 
öffentlichung eines Schemas zu einer ſolchen 
Bittſchrift Vorſchub zu leiſten. In dem be⸗ 
treffenden Entwurf heißt es u. A.: „Es 
iſt eine Beeinträchtigung unſerer allerheiligſten, 
durch die Verfaſſung garantirten Rechte, — 
wenn uns in Sachen der heiligen Religion 
die Vormundſchaft von Proteſtanten aufgebürdet 
wird.“ Und am Schluſſe wird geſagt: „Mit 


der unerſchütterten Hoffnung, daß Gott Ew. 
Excellenz berufen hat zum glückſeligen Wirken 
auf dem Gebiete der Schule und zur Beſeiti⸗ 
gung des widerchriſtlichen Liberalismus aus 
derſelben, verbleiben wir mit der allertiefſten 


Hochachtung Ew. 


Excellenz Gehorſamſte.“ 


Daß der Wortlaut obiger Bittſchrift alsbald 
nachgeſchrieben und mit tauſenden von Unter⸗ 
ſchriften bedeckt an Herrn v. Puttkamer ab- 
geſchickt werden wird, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Aus dem Kreiſe Wreſchen, Provinz Poſen, iſt 
bereits eine ſolche Petition nach Berlin ab⸗ 
geſandt. Die Sache iſt alſo im ſchönſten Fluß. 

— Königl. Oſtbahn. Die am 15. d. Mts. 
zu eröffnende Strecke Laskowitz⸗Graudenz iſt 
der königl. Eiſenbahn ⸗Commiſſion Bromberg 
zugetheilt worden. 

— Ermächtigung. Dem Hauptzollamt in 

Danzig iſt die Ermächtigung zur Ausgangs⸗ 
abfertigung von Zucker, mit dem Anſpruch 
auf Steuervergütung ertheilt. 
Culmer Thor. Mit den baulichen 
Veränderungen am äußeren Culmer Thor, hat 
die Königliche Fortifikation wiederum einen 
bedeutenden Schritt zum Beſſern für das Wohl 
der Bewohner Thorns gemacht. Die nun 
verſchwundenen beiden Schmutzpfützen außer⸗ 
halb des Thores, urſprünglich bei dem Bau 
der Feſtung als Vertheidigungsgräben ange⸗ 
legt, von der heutigen Feſtungsbaukunſt als 
zwecklos angeſehen, waren ein Verkehrshinder⸗ 
niß, und außerdem verbreitete das ſchlammige 
Waſſer in dieſen Miniaturgräben im Sommer 
die giftigſten und geſundheitsgefährlichſten Aus⸗ 
dünſtungen. Die Königliche Fortification hat 
ferner den Weg vom Gerechten Thor bis zur 
Hauptwache, der aus einer großen Schmutz⸗ 
pfütze beſtand, ausbeſſern und mit einer ſtarken 
Lage Kies beſchütten laſſen. 

— Uunfng. Wie man uns mittheilt, wur⸗ 
den in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag 
von der Steinböſchung am äußeren Culmer 
Thor auf die Länge von etwa 10 Fuß die 
Steine ausgehoben und in den Weg geſtürzt, 
ferner die Lampen der 3 Petroleumlaternen 
geſtohlen und 6 junge Bäume herausgeriſſen. 
— Der Inhaber eines Manufacturgeſchäfts 
in der Breitenſtraße ließ geſtern auf die Schei- 
ben ſeiner Schaufenſter ſeine Firma ſchreiben. 
Am Abend machten ſich einige Taugenichtſe 
das Vergnügen, die noch nicht trocken gewor⸗ 
dene Schrift zu verwiſchen. Leider gelang es 
nicht, die Uebelthäter zu ermittteln. 


— Diebſtähle. In der Nacht vom Sonn⸗ 
tag zum Montag wurden in der Remiſe eines 
hieſigen Gaſthofes, von 2 Kutſchwagen die 
ledernen Deckſchürzen, ſogenannte Tambour, 
abgeſchnitten und geſtohlen. 

— Zur Bewachung der Anlagen des Ziegelei: 
wäldchens iſt ein weiterer Wächter angeſtellt 
worden. 

— Leiche aufgefunden. Am Bromberger 
Thor wurde heute früh eine männliche Leiche 
gefunden. 

— Beſtraft wurde eine Käſehändlerin, welche 
Waaren zu Markt brachte, die nicht das richtige 
Gewicht hatten. 

— Verhaftet wurden ſeit geſtern 9 Perf. 


Eocales. 
Strasburg, den 10. November. 

— Jahrmarkt. Der Jahrmarkt in Jablo⸗ 
nowo war ſchon ſeit langer Zeit nicht ſo ſtark 
beſucht als heute, ſo daß der überwieſene Markt⸗ 
platz das Publikum kaum faſſen konnte; hier⸗ 
nach waren die Geſchäfte ſowohl bei den Ver⸗ 
käufern als auch Käufern als recht lohnend 
zu bezeichnen. Vieh und Pferde wurden zu 
Mittelpreiſen verkauft. 

— Getreidepreiſe. Auf dem hieſigen Wochen⸗ 
markte war heute wenig Getreide aufgefahren, 
da die Produzenten noch beſſere Preiſe abwarten 
wollen. Bezahlt wurde für Weizen 8,00 Mk., 
für Roggen 6,20 Mk. Kartoffeln 1,20 Mk. 
pro Scheffel. 


Vermiſchtes. 

»Die deutſche Verwaltung hat in den letzten Jahren 
eingehende Erhebungen über die ſprachlichen Verhält- 
niſſe in Elſaß⸗Lothringen anſtellen laſſen. Unter den 
verſchiedenen Mundarten in Lothringen herrſchen das 
Patois messin, Patois lorrain vor; beide weichen von 
dem ſchriftmäßigen Franzöſiſch To weſentlich ab, daß 
ſie für den eigentlichen Franzoſen unverſtändlich ſind. 
Als Curioſität iſt noch das zu La Barsche (Zell) ge⸗ 
ſprochene romaniſche Patois von bisher unermitteltem 
Alter 2 erwähnen. Ueber die deutſchen Dialekte in 
Elſaß⸗Lothringen hat die deutſche Regierung aus allen 
Gemeinden ein umfaſſendes Material ſammeln laſſen, 
welches dem bekannten elſäſſiſchen Sprachforſcher 
L. Liebich behufs Ausarbeitung einer elſäſſiſchen Gram⸗ 
matik und Seen einer Sprachkarte übergeben 
wurde. 

* Die Warſchauer Studenten in Uniform. 
Wie wir dem in Warſchau erſcheinenden „Kurjer Cod⸗ 
5 entnehmen, iſt von der Warſchauer Univerſitäts⸗ 

brigkeit dieſer Tage die Anordnung getroffen worden, 
daß die Studirenden die Vorleſungen durchaus in 
voller Uniform und mit den Degen an der Seite zu 
beſuchen haben. Zur Zeit, als in allen übrigen Uni⸗ 
verſitäten des Ruſſiſchen Reiches die Uniform für die 
Studirenden bereits abgeſchafft war, wurde auf Befehl 
des damaligen Statthalters von Polen, des Grafen 
Berg, für die Studirenden der Warſchauer Univerſität 
das Tragen der Uniform wiederum obligatoriſch. Auf 
dieſe im Laufe der Zeit nicht vollkommen eingehaltene 
Anordnung des Grafen Berg bezieht ſich der oben mit⸗ 
etheilte neueſte Erlaß des Warſchauer Univerſitäts⸗ 

ratoriums. 

* Nuffiiche Blätter berichten, daß Richard Wagner 
gegen die Direction der kaiſerlichen Theater in 
St. Petersburg klagbar geworden ſei, weil dieſelbe 
feine Opern ohne Bewilligung einer Tantieme zur Auf⸗ 
führung bringe. 


* Die Damascener gelten im Orient für dumm; 
fe nehmen dort die Stellung ein, wie die Büſumer 
üſumer oder Schöppenſtedter in Deutſchland. In 
Bagdad erzählt man: ein Profeſſor aus dieſer Stadt 
ſei einſt nach Damaskus gekommen, um in einer der 
dortigen Moſcheen ſeine Traditionsſammlungen vorzu⸗ 
leſen. Um die Zuhörerſchaft zu prüfen, habe er als 
angeblichen Ausſpruch des Propheten den Satz ver⸗ 
leſen: „Der kommt ins Paradies, der mit dem Ende 
ſeiner Zunge ſeine Naſenſpitze erreichen kann.“ Als⸗ 
bald ſah man die ganze Verſammlung mit der Zunge 
nach der Naſenſpietze hin arbeiten, und empört über 
ſolchen Unverſtand packte der Bagdadinerwieder ein. 
In Minneſota, Nordamerika iſt eine kleine Kolo⸗ 
nie ruſſiſcher Nihiliſten gegründet worden. Dieſelben 
ſind aus Rußland geflohen, um der Verſchickung nach 
Sibirien oder der Todesſtrafe zu entgehen. An der 
Spitze der Kolonie, welche aus vier Paaren, fünf jungen 
Leuten, einer Wittwe und zwölf Kindern beſteht, bes 
findet ſich ein reicher Einwohner aus Odeſſa, welcher 
in der Nähe von St. Paul 10 000 Aeres gekauft hat. 


Celegraphiſche Börſen - Depeſche 
Berlin, en 11. November 1879 
Fonds: Schluß ſchwächer. 10. N. 
1434 5 
214,01 


Ruſſiſche Banknoten 213,70 
Warſchaun 8 Tage 212,80 


Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 89,00 89,00 
„ Orient⸗Anleihe,, 1879 59,70 59,90 
Polniſche Pfandbriefe 5% 63,50 | 63,70 
do. Liquid. Pfandbriefe 56,10 56,20 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 96,80 96.70 
do. do. 4½% 101,70 | 101,70 
Kredit⸗Actien 468,50 | 471,00 
Oeſterr. Banknoten 173,70 178,60 
Disconto-Comm Anth. 174,00 | 174,90 
Weizen: gelb November⸗Dezember 224,00 225,50 
April-Mai . 234,0 | 235,50 

Roggen: loco 5 157,00 | 158,00 
Novbr.⸗December 157.00 158,20 

April-Mai . 166,00 167,70 

Y Mai⸗Juni 166,00 | 167,20 
Rüböl: Novbr.⸗Dezbr. 56,00 56.00 
April⸗Mai 57,50 57,60 

Spiritus: loco 8 59,5 9 80 
Novbr.⸗Dezbr. 59,0 [59 60 

April-Mai . 61,10 | 61,50 


Diskont 40 
Lombard 5½% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki 
Thorn, den 11. November 1879. 
Wetter: regneriſch. 

In Roggen ſind die Zufuhren etwas ſtärker, ſonſt 
bleibt das Angebot recht ſchwach, die Nachfrage iſt je⸗ 
doch nur eine ſehr mäßige. 

Weizen: flau, bunter 193 Mk., hellbunt 201 
bis 204 Mk. per 2000 Pfd. 

Roggen: ſehr matt, poln ſtark beſetzt 150 bis 
152 Mk., inl. und do, feiner 160—162 Mk. 
per 2000 Pfd. 

Gerſte: matter, inl. grobkörnig 150—162 Mk., 
poln. Futterwaare 132 — 136 Mk. 

Erbſen: unverändert, Kochwaare 152—162 Mk., 
Futterwaare 142— 148 Mk. 

Hafer: feine Waare gefragt, ruſſiſcher, dünn⸗ 
körniger 127—130 Mk., do., grobkörniger 
133—138 Mk. 

Rübkuchen: 6,30 7,20 Mk. 


Shpiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 11. November 1879. 


(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 57,00 Brf. 56,50 Gld. 56,75 bez 
Dezember 56,75 „ 56,25 „ n 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 10. November. Es ſtanden zum Bew 
tauf: 1910 Rinder, 8558 Schweine, 904 Kälber 
PR Hammel. 

er Markt verlief für Rinder um Nichts beffer 
als vor 8 Tagen und blieben, die Preiſe et 
für Ia ca. 60 IIa 53—54, III. 45—48, IV. 39—42 
Mk. pro 100 Pfd. Schlachtgewicht. 

Schweine konnten nicht einmal die letzt bewillig⸗ 
ten Preiſe erzielen. Es wurde bezahlt: für Landſchweine 
— 5 Ruſſen 38—40 Mk. pro 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht. 

Bei Hammeln fehlte feine fette Waare ganz; 
für die beſten Stücke wurde ca. 50 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht angelegt. 


London, Montag, 10. November, Vorm. Die 
Getreidezufuhren betrugen in der Woche vom 1. bis 
7. November: engl. Weizen 6274, fremder 69 507; 
engl. Gerſte 2104, fremde 37 934; engl. Malzgerſte 
12 861, engl. Hafer 1158, fremder 81 784 QOrtrs. Eng r 
Mehl 17 585, fremdes 7016 Sack und 450 Faß. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Barom, | Therm. 
par. Lin.] O R. 
6. 


.| 2 Mt. [888.201 + 6.1 [MER 
10 Abds. 337.05 1.6 WSW 
Le Mgs. 335.80 2.0 SW 


Waſſerſtand am 11. Novbr. Nachm. 3 Uhr 3 Fuß 8 Zoll. 


Tag | Stunde 
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Celegraphiſche Depeſcht 
der „Strasburger Zeitung“. 

London, 11. November. Auf dem geſtri⸗ 
gen Lord⸗Mayors⸗ Banket beantwortete der 
deutſche Botſchafter Graf Münſter den Toaſt 
auf die Vertreter des Ans landes, indem er 
hervorhob, kein Fürſt wünſche ſehnlicher den 
Weltfrieden erhalten zu ſehen, als der 
deutſche Kaiſer, kein Land würde mehr erfreut 
fein, die Welt eine Friedensaera genießen zu 
ſehen, als Deutſchland. Beaconſield drückte 
die Ueberzeugung aus, der Friede werde er⸗ 
halten bleiben, weil der Friede für alle Großes 
mächte eine Nothwendigkeit ſei. (Die Erwar⸗ 
tung, daß Beaconſield gelegentlich des Bankets den 
Entſchluß der Regierung kund geben würde, das Par⸗ 
lament aufzulöſen, iſt ſomit nicht zutreffend geweſen. 
Es läßt ſich aus dieſem Umſtande annehmen, daß eine 
Parlaments⸗Auflöſung für die nächſte Zeit überhaupt 
nicht beabſichtigt iſt.) 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Gutsbeſitzer Heinrich 
v. Sypniewski gehörige, in Wapno 
belegene, im Hypothekenbuche Blatt 62 
verzeichnete Gut Wapno, ſoll 

am 3. Dezember er., 
Vorm. 10 Uhr, 
im Wege der Zwangsvollſtreckung hier 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags 
am 3. Dezember er., 
Vorm. 12 Uhr, 
hier verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 198,89,90 Hekt. Der 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden 
252 Mk. 03 Pf. 

Nutzungswerth, nach welchem das 
Grundſtück zur Gebäudeſteuer veran⸗ 
lagt worden 1197 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſch ein und andere daſſelbe an⸗ 

ehende Nachweiſungen können in 
4 Gerichtsſchreiberei, Abthl. III., 
eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präklu⸗ 


ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗“ | 


mine anzumelden. 
Strasburg, 29. Oktober 1879. 
Königliches Amts⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


© — 
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Schuh⸗Fabrik 


Temesväry Imre, Budapeſt 


(Ungarn) Neugaſſe 18 


- empfiehlt für Damen hohe Zugſtifletten aus 


Leder mit genagelten Sohlen, dauerhaft und 
elegant, Mark 5,90. Für Herren: Wichs⸗ 
leder ⸗Zugſtiefletten mit dreifach genagelten 
und geſchraubten Doppelſohlen, Mark 6,70. 
Dieſelben aus Ruſſiſch Lackleder Mark 8.40. 
Schaftenſtiefel bis zum Knie reichend, aus 
waſſerdichtem Juchtenleder, mit dreifach ge⸗ 
nagelten und geſchraubten Doppelſohlen in 
Falten oder mit Schnallen Mark 16.70. Be⸗ 
ſtellungen werden gegen Geldeinſendung oder 
Nachnahme prompt effektuirt. Nicht Con⸗ 
venirendes umgetauſcht. Ausführliche Preis⸗ 
liſten gratis und franco zugeſendet. Auf die 
Adreſſe bitte ich genau zu achten. 


Kaffechandlung 


en gros & en detail 
von 


Th. Pielmann, 
Berlin, 45, Thurmſtr. 45, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager zu äußerſt 
billigen Preiſen, beſonders: 
Bahia, reell, grünlich. „WM. 
Santa Catarina, reinſchmeckend + 
Campinas, grün, ſehr reell im 
Geſchmaek - 
Angoſtura, gelb, großbohnig 
aba, gelbliche 
ava, Preanger, gelb 
uatemala, grüne Bohne 
Bei Entnahme von 9 Pfd. Netto 2 Pf. 
pro Pfd. Preisermäßigung. Emballage wird 
nicht berechnet. Gefällige Ordres prompt 
effectuirt. 
a 


Für zahnende Kinder 


werden allen Müttern hiermit beſtens 
empfohlen, die ſeit ca. 30 Jahren 
vortrefflich bewährten 


Gebrüder Gehrig's 


eleetromotoriſchen 


ahnhalsbänder, 


welche Kindern das Zahnen erleichtern, 
Zahnkrämpfe ꝛc. fern halten. Preis 
1 Mk. ze een en 
wird erſucht, genau zu achten auf die 
irma: Gebrüder Gehrig, 
ee und Apotheker, Berlin 
SW., Beſſelſtraße 16. 


4210 
a 
:» 1,10 
1 

1 


In Thorn ächt zu haben in der 
Raths⸗ Apotheke und Neuſtädti⸗ 
ſchen Apotheke. 


Für 9 Mark 


10 ganze Meter ſchönen, reell. Kleiderſtoff u. 
1 woll. Damen-Umſchlagetuch, ſolide, 
1 elegantes wollenes Kopftuch, 

3 weiße Damen ⸗Taſchentücher, rein leinen, 
1 weißes halbſeidenes Damen⸗Halstuch, 
verſendet Alles zuſammen gegen Poſtnach⸗ 
nahme von 9 Mark die Weberei von J. 
Oppenheim in Berlin, Dresdenerſtraße 54. 


Für Redaktion und 


um Berfiherungs-gefelicaft i 
| TEUBRINGIA,. |: 


N Gegründet 1853. 0 
9 Statutenmäßiges Grundkapital nr 


Neun Millionen Mark 


in 3000 Aktien à 3000 Mark, wovon 2250 emittirt. 
Sitz der Geſellſchaft: 
Erfurt. 


— — 


% 

0) 

% 
——— —— — ͤ—-—. Ai 

Die „Thuringia“ gewährt gegen feſte und ſehr mäßige Prämien: u 
1. Lebens⸗Verſicherungen zur eigenen Verſorgung für das Alter, ſowie N 
zur Verſorgung der Angehörigen, als: Leibrenten, Wittwenpenfion, 11 
Kapital⸗Verſicherungen, Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Kinder⸗ | 154 
verſorgungskaſſen ꝛc. Staats⸗ und Kommunalbeamten, ſowie den 1 
bei Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, Banken, induſtriellen Geſellſchaften u. ſ. w. 0 
Angeſtellten, welche ihr Leben mit mindeſtens 500 Thlr, zahlbar beim 0 
Tode oder bei Eintritt eines beſtimmten Zeitpunktes, bei der Geſellſchaft N 

1 


— er 


verſichert Haben. oder zuvor verſichern, gewährt fie Darlehen zu dem 
Zwecke der Beſtellung der von ihnen erforderten Dienſtkautionen |||, 
bis zur Höhe von */, der Verſicherungsſumme. Auch auf bereits beftellte KIM 
Kautionen werden Darlehen gegeben. 0 
2. Verſicherung gegen Beſchädigung durch Unglücksfälle auf Reiſen 


ä 


= 


— 


> 


== 
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Gegenſtände, ſowohl in Städten als auf dem Lande. 


Proſpekte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere 


jeder Art. 16 

Verſicherung gegen Feuerſchaden auf bewegliche, auch unbewegliche Y 
9 

Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


sm 


Sri M. Schirmer, g. AN 

2 I Agent. A 
I I | 

isses 


IE Zur dringenden Beachtung für Gicht⸗ und 
Rheumatismus⸗Leidende. ER 


Ihnen für Ueberſendung des Gewünſchten beſtens dankend, bitte 
Sie um Ueberſendung — folgt Beſtellung — an den Bauerſohn Leo 
Schliewert, hier. Derſelbe leidet an Gicht an beiden Händen und 
da die Kur bei meinem Dienſtmädchen von beſtem Erfolg geweſen, 
ſo beabſichtigt derſelbe, ſie auch anzuwenden. W. Krüger. 
Sellnow (Neumark), den 11. Juli 1879. 


Alleinverkauf 


dieſer über ein Viertel Jahrhundert bewährten 


28 Lairitz'ſchen Waldowll-Waaren 
5 D. Sternberg. 


Engliſche Thee-Biscuits 


aus der berühmten Fabrik von 


Peek, Frean & Comp. 


in London, 


halte in circa 50 verſchiedenen Sorten in Original⸗Blechdoſen von 
1 bis 8 Pfd. Inhalt auf Lager. Ferner empfehle ich 


dentsehe, Französische u. Wiener Fabrikate 


Mired : Bisenits, eine Miſchung von an Stelle der geröſteten Semmel, 
feineren Sorten, a Pfd. Mk. 1,40, a Pfd. Mk. 1,20 und 1,60. 
1,60, 2,00, 2,50 und 3,00, Engliſche Thee⸗ Waffeln, ſehr fein, 
Combination ⸗ Biscuits, eine Mi⸗ Wiener Thee⸗ Waffeln, in verſchie⸗ 
ſchung von 12 Sorten a Pfd. Mk. 1,20. denen Sorten. 
Albert ⸗ Biscuits, eine ſehr beliebte Maeronen, groß und klein. 
Sorte, a Pfd. Mk. 1, 00. Weihnachtsbaum ⸗ Biscuits, in 
Suppen ⸗Bisenits, in zierlicher verſchiedenen Sorten, einfach und 
Form, für Haushaltungen und Hotels garnirt mit Chocolade und Zucker. 
Thee von feinem kräftigen Aroma in verſchiedenen Sorten. 
Vanille in feinen Qualitäten in Schoten und mit Zucker gerieben. 
Englische Biscuits fehlen jelten in einem Haushalte, wo dieſelben bekannt 
werden, weil ihre einzelnen Sorten für die verſchiedenen Geſchmacks⸗Richtungen 
als eine angenehme und geſunde Speiſe zu Caffee, Thee, Chocolade, Wein, 
Liqueure, ſowie als Deſſert ꝛc. ſich eignen. — Kindern und Reconvalescenten 
ſind Biscuts als ſehr nahrhaft und leicht verdaulich ärztlicher Seits beſonders 


8 Julius Buchmann, 
Dampf- Chocoladen - Confituren- & Marzipan- Fabrik, 


Thorn und Bromberg. 


hat ſchon unzähli⸗ 
ges Familienglück 


Der Dämon der Trunkſucht 


zerſtört, Tauſende an den Bettelſtab gebracht und unſägliches Elend geſtiftet. Wahn⸗ 
ſinn und Selbſtmord ſind ſein gräßliches Gefolge, deshalb ſollte kein liebendes Weib, 
das ſich den Gatten, keine treue Mutter, die ihren Kindern den Vater erhalten will, es 
unterlaſſen, mein unfehlbares, der Geſundheit unſchädliches Mittel, welches Tau⸗ 
ſende dem Elend des Laſters entriſſen und der Gottesfurcht und Arbeit wiedergegeben 


— anzuwenden. Daſſelbe kann mit und ohne Wiſſen des Trinkers benutzt werden. Bei 
eſtellung ſind 90 Pf. in Briefmarken beizufügen, worauf ſofort Zuſendung erfolgt. 
Deutliche Adreſſen erbeten. 


F. Tiepelmann, Sqhönebed a. E. 
Oelfarbendruck-Gemälde, 


Portraits, Landſchaften, Genrebilder Jagdſtücke ꝛc. nur 


hochfeine Bilder, Auswahl von circa 500 verſchiedenen Sujets, 


a billiger wie jedes Concurrenz- Unternehmen. 
1 t * * * 
Garage- Haben. Bei Bezug von je 30 Mk. Gratis- 

Betheiligung bei einer Verlooſung von Kunſtwerken. 
Jedes Loos gewinnt. Theilzahlungen geſtattet. 
JSluſtrirte Kataloge gratis und franco zu beziehen durch 


Paul Callam, rn. s.w. GlPiögnddstt. Ig. 
Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. 


Il iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. 


ustrauen prüfet! 


\ Durch die Anwendung der Amerikaniſchen 


Brillant Glanz Stärke 


Fritz Schulz jun. in Leipzig 


iſt das Geheimniß gelöft, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril 
lanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 

, Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt vorräthig in Thorn 
bei: A. Kube, Wäſche⸗Confection, Gerechte Straße 128, Theodor Liszewski, 
Neuſtädt. Markt Nr. 215 


Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. ug 
Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut⸗Glanz⸗Stärke. Die Stärke 
Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be⸗ 
ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. 

Lobberich b. Crefeld, den 25./3. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 

1 Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant⸗Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 
ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
baldigen Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 
Hochachtung 

Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. 
Freifrau E. von Ledebur, geb. von Grüter. 
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Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Ah., 


Filialen in Frankfurt a. M.. Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original ½ - und ½,-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 


Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
I. I. M. M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl. 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck che Chocoladen & Cacaos 8 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
Haupt-Bahnhof-Büffets. 
In Thorn bei Conditoren Gebr. Pünchera, bei Conditor R. Tarrey 
und bei Conditor A. Wiese. In Culmsee bei Meyer & Hirsch- 
feld. In Gollub bei Conditor Ed. Müller, 


Doppel. 
Pappdächer. 


Leserinnen dieses Blattes, wenn in ihrem 
Haushalte irgend eine Vakanz einer Re- 
präsentantin, Erzieherin, Bonne, Fräulein 
zur Stütze der Hausfrau, Gesellschafterin, 

Um ſchadhafte Papp⸗ 

dächer außer or⸗ 

* 

dentlich dauer⸗ 

. 

haft und vollſtän⸗ 


Wirthschafterin, Wirthschaftsfräulein ete. 
etc, eintreten sollte, sich in diesem Falle 
an unsere Abtheilung zu wenden, da die- 
Br ern bee eee 
rd 8 7 rg 
erlin. Deutſche Frauen-Beitung. 
Fleurs lumineuses. 
Höchſt elegante u. dauerhafte Blumen 
dig waſſerdicht 
herzuſtellen, iſt das ein⸗ 
zig ſichere Verfahren das 
Ueberkleben derſelbenmit . — 
fanden Asphalt. Preis-Courant 
+ * un der RR f 
58 i dop⸗ Königlichen Mühlen-Aominiftration 
' I zu Bromberg. 
pellagige Papp⸗Dächer ee, va m Monaten 1870 
übertreffen jede andere 


im Dunkeln leuchtend, das Neueſte der 
pro 50 Kilo oder 100 Pfund. 2 E 
Bedachungsart. — — — 


Blumen von 1 Mk. 50 bis 3 Mk., Bouquets 
von 4 bis 50 Mk. Wiederverk. Rab. Eink. 
Pariſer Neuheiten. 

Ernest Wagner, Paris, 

Rue du Faubourg St. Martin 31. 


Pariſer Moden für Damenhüte und Kleider. 
Weizen⸗Mehl Nr. 1 


Verſ. gegen Voreinzahl. d. Betr. od. Nachn. 
Ausführungen über⸗ „ a und 2 zuſam⸗ 


17 60 


nimmt unter langjähri⸗⸗⸗ „ 1 19045 
ger Garantie der Halt⸗ „ fiene. 43 
barkeit billigſt Moden Ti | 


C. E. Rother, g.: "t [j 
; POTTER RT Fr 
Asphalt-Dachpappen-Pabrik, | .; „sausaten ©: © | 13120 
bing :18@ 
en⸗Graupe Nr. e 

Nähere Beſchreibun⸗ ä „ Ma: 60 
gen, Koſten⸗Anſchläge „ s 18130 
Referenzen u. ſ. w. im , he mr: 17 20 
Comtoir, 1 e 
Berliner Chauſſee 11 N 8 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


